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(Jon Ada

0ieb Backe, Rechen oder Egge mir,
mir macht nichts aus die Glut der Sommerzeiten,
Und unterm Kuss der schönen Sonne hier
Ulill ich im Seid arbeiten.

mit losem Kleid, die Arme nackt und bloss,
Die Röcke mit dem Gürtel aufgenommen
Du weisst, dass mir des Candmanns rauhes Cos

Die sdrreckhaft vorgekommen.

Bier möcht' idr gern die bleidren Damen seh'n
mit Bänden, wie von UJachs, die zarten müden,
Die Weiden gleichen, die im Winde wehtt,
find nachts erschlossen Blüten.

Und die nervös und eingebildet krank,
Schmarotzer, dieser Welt unnütze Kinder;
Gespenster, bleich von Spleen und IPüssigang,
mit Batidscbuh'n und Zylinder.

11 e g r i.

tort mit Kravatten und mit Schmuck! verbrannt
Die Schnürbrust, die den Busen fesselt, werde!
Gebt Cidrt, gesunde Cuft uns, freies Cand,
Zur Erde hin Zur Erde

Bier unter'm freien Bimmelslicht - herbei
mit Backen, Spaten und maschinell ;

Die Sonne liebend, woll'n der Kraft wir treu
Als edle Priester dienen!

Und sieh', schon weitet blühend sida die Brust.
Schon fängt es in den Adern an zu glühen,
Und zum Gehirn, beschwingt von Cebenslust,
Gedankenblitze ziehen.

nichts mehr von Ueberdruss und Craurigkeit,
nichts mehr von Elend und von Kriegsbeschwerde,
Gesundheit, Boffnung nur und Freudigkeit
Zur Erde hin! Zur Erde.

^or ben froren
fBott ÛÎ. @. §. tn gtorenj.

©in fefifid)er Sag gfänjte über fRorn. Diocl) hielt jroar ein Diebel bie

tieferen ©tabtteife oerbeclt, aber barüber mölbte fid) Iid)t unb tlar, groß unb
bnrd)fid)tig ba§ t)errtid)fte pantheon, bie fpimmefSfuppel, an garbe blaulicher
©eibe oergleicßbar.

DJiit unferm UmfreiS fd)ienen mir feltfam in ber ßuft jtt fd)ineben auf
einer $nfel, roo un§ eroigeS SSerbanntfein t)öd)fter, miüfomntenfter ©enuß ge=

mefen märe: DBem, ber fRom fd)on befud)t f)at, gittert nid)t in ©rinnerung
ba§ ^>erg, roenn er bie Diamen ^incio unb ffiilla 93orghefe, ©arten, roo er
unter ißalmen unb Linien Dlnemonen unb D3eild)en gepfliicît unb bem ©itber=
fpiel ber Srunnen jugefdjaut fjat, genannt befommt.

Qn biefer ©egenb Ratten mir unfern ©tanbort, — fo t)od), baß mir
gleidffam mit einem ©lief ben ganzen parabieftfcf)en 33egirt überfahen. fiber
bem Siber, beffen Sal unfern Dlugen bitrcf) bie DRarmorroanb ber SSifla DRebici
unb beren grüne ßaubgärten »erborgen mar, braute unb bampfte ber Diebel,
fammefte unb teilte fid), unb führte ben fdjroierigen unb ergebniêlofen Stampf
gegen ba§ fteirfere, lidjte ©fement. Söie ein ungeheures, nieffad) oerfd)fungeneS
©anö roieberholte er in höherer ©ptjäre unb geifterl)after DIrt ©üb unb SBefen
beS $luffe§.

DllfeS ba§ t)ätte genügt, unfere ©inne ju bezaubern! — Dfber fRom, baS

an ©röße unermeßliche, ift auef) im ©eben unermeßlich! Diicßt genug, baß
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Don Dda

Kiev Hacke, Heche» oder Lgge mir,
Mir macht nichts aus à «tut cler Sommer/.eite»,
Und unterm Huss der schönen Sonne Hier

AM ich im 5e!d arbeiten.

Mit iosem HIeid, die Lirnie nackt unct bloss,
Die Hocke mit dem Diirle! ausgenommen!
Du weisst, ciass mir des Landmanns rauhes Los
Die schreckhatt vorgekommen.

Hier möcht' ich gern die bleichen Damen seb'n
Mit Handen, wie von (Dachs, die warten müden.
Die (Deiden gleichen, die im (Dinde wehn,
lind nachts erschlossenen Linien.

Dnd clie nervös und eingebilclet krank,
Schmarotzer, dieser (Deit unnut?.e Hinder;
Despenster, bleich von Spleen und Miissigang,
Mit Handschuh'» und !lz>Iinder.

Degr i.

?ort mit Hravatten und mit Schmuck! verbrannt
Die Schnürbrust, die den Lnsen lesselt, werde!
Debt Licht, gesunde Lust uns, sreies Land,
6ur Erde hin! Äir Drde

Hier unterm sreien Himmelslicht herbei
Mit Hacken, Spaten und Maschinen;
Die Sonne liebend, woll'n der Hrasl wir treu
Ills edle Priester dienen!

Und sieh', schon weitet blühend sich die örust.
Schon sängt es in den Ldern an ?.u glühen,
Und ?.um Dehnn, beschwingt von Lebenslust.
Dedankenblit?.e sieben.

Dichts mehr von Ueberclruss und Lraurigkeit,
Dichts inehr von DIend und von Hriegsbeschwerde,
Desundheit, Hosfnung nur und Freudigkeit
2ur Drde hin! ^ur Drde.

Hör den Toren Woms.
Von K. E. H. in Florenz.

Ein festlicher Tag glänzte über Rom. Noch hielt zwar ein Nebel die

tieferen Stadtteile verdeckt, aber darüber wölbte sich licht und klar, groß und
durchsichtig das herrlichste Pantheon, die Himmelskuppel, an Farbe bläulicher
Seide vergleichbar.

Mit unserm Umkreis schienen wir seltsam in der Luft zu schweben auf
einer Insel, wo uns ewiges Verbanntsein höchster, willkommenster Genuß ge-
wesen wäre; Wem, der Rom schon besucht hat, zittert nicht in Erinnerung
das Herz, wenn er die Namen Pineio und Villa Borghese, Gärten, wo er
unter Palmen und Pinien Anemonen und Veilchen gepflückt und dem Silber-
spiel der Brunnen zugeschaut hat, genannt bekommt.

In dieser Gegend hatten wir unsern Standort, — so hoch, daß wir
gleichsam mit einem Blick den ganzen paradiesischen Bezirk übersahen. Über
dem Tiber, dessen Tal unsern Augen durch die Marmorwänd der Villa Medici
und deren grüne Laubgärten verborgen war, braute und dampfte der Nebel,
sammelte und teilte sich, und führte den schwierigen und ergebnislosen Kamps
gegen das stärkere, lichte Element. Wie ein ungeheures, vielfach verschlungenes
Band wiederholte er in höherer Sphäre und geisterhafter Art Bild und Wesen
des Flusses.

Alles das hätte genügt, unsere Sinne zu bezaubern! — Aber Rom, das

an Größe unermeßliche, ist auch im Geben unermeßlich! Nicht genug, daß
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Sïia.-.auf ben SSntilon bom Sßincio ,oitS.

matt t)ier in bem einfügen ©entrurn ber 9Jtenfd)f)eit§gefd)icf)te, bie Summe be§

längft »ergangenen in beftänbiger ©egenmart erlebt, — aud) roa§ ber Sïïoment

£)ier finjubringt, ift non unnergleicflid) befonberer Strt
SGBir flatten fd)on lange unfere Sticîê nad) bem roeftlicfen Steile ber ©tabt

gerietet, mo mir feben Slugenblid ba§ Stuftaucfen ber i]3eter§l'uppet unb ber

oatifanifd)en fßaläfte ermarteten, — fie, bie mie faum fonft ein ©ebäube ber

SBelt in ifrem Süßeren tjerrfctjenbe SJlacft »erlünbigen! — 5üm fliegen fie

über bem SRebel empor: rein unb glängenb, al§ ob fie eben erft entftanben

mären, — eine feftlid)leud)tenbe fpimmelëburg. — ©eroalüg f)ob fid) bie Kuppel
in§ Stau, unb ifr filberner ©cfimmer ftraflte meit in bie Umgebung finauê.

— SCBie eine glüb)enbe ©tabt ftanb ber päpftlicfe ißalaft. — SGBir erinnerten

un§, im ©cfroegerlanb bie meinen ©cfneeroänbe unb ragenben $el§ütppeln aud)

einmal fo über Sßollen, non ifren $unbamenten befreit, gefefn ju faben. —

Sa§ jefige Silb ftanb jenem nidjt nad).

SBir roollten ben aufjergemöfnlicfien Sag aufjergemöfnlid) »erbringen.

Sinoli, ba§ Sibur ber Sitten, am ©abinergebirge unb bie „©ampagna" lodten

un§ an. @ie fdjienen un§ an biefem Sag ba§ begefrenêmertefte 3iel.

©rft neulid) fatten mir bie oielberübmte ©räberftrafje ber Sia Slppia

auf 6ftünbigem Sftarfcf burcfmanbert unb babei ein ©djaufpiel genoffen, ba§

für biefe Süfne mie berufen fcfien: ©in ©emitter, ba§ nont Speere fier tant,

flatte un§ mit Slif, Sonner unb 2öol!enftur§ überrafcft. Sßir fatten un§ nor

feiner ©eroalt eben nod) rechtzeitig in einen nerfallenen SBartturm ju retten

»ermocft unb fafen bort fein üßorbeifliefn. SBie e§ geïommen mar, mar e§
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Blick'auf den Vatikan vom Pincio.aus.

man hier in dem einstigen Centrum der Menschheitsgeschichte, die Summe des

längst vergangenen in beständiger Gegenwart erlebt, — auch was der Moment

hier hinzubringt, ist von unvergleichlich besonderer Art!
Wir hatten schon lange unsere Blicke nach dem westlichen Teile der Stadt

gerichtet, wo wir jeden Augenblick das Auftauchen der Peterskuppel und der

vatikanischen Paläste erwarteten, — sie, die wie kaum sonst ein Gebäude der

Welt in ihrem Äußeren herrschende Macht verkündigen! — Nun stiegen sie

über dem Nebel empor: rein und glänzend, als ob sie eben erst entstanden

wären, — eine sestlichleuchtende Himmelsburg. — Gewaltig hob sich die Kuppel

ins Blau, und ihr silberner Schimmer strahlte weit in die Umgebung hinaus.

— Wie eine glühende Stadt stand der päpstliche Palast. — Wir erinnerten

uns, im Schweizerland die weißen Schneewände und ragenden Felskuppeln auch

einmal so über Wolken, von ihren Fundamenten befreit, gesehn zu haben. —

Das jetzige Bild stand jenem nicht nach.

Wir wollten den außergewöhnlichen Tag außergewöhnlich verbringen.

Tivoli, das Tibur der Alten, am Sabinergebirge und die „Campagna" lockten

uns an. Sie schienen uns an diesem Tag das begehrenswerteste Ziel.

Erst neulich hatten wir die vielberühmte Gräberstraße der Via Appia

aus gstündigem Marsch durchwandert und dabei ein Schauspiel genossen, das

für diese Bühne wie berufen schien: Ein Gewitter, das vom Meere her kam,

hatte uns mit Blitz, Donner und Wolkensturz überrascht. Wir hatten uns vor
seiner Gewalt eben noch rechtzeitig in einen verfallenen Wartturm zu retten

vermocht und sahen dort sein Vorbeisliehn. Wie es gekommen war, war es
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baï)in, — aber ben Sauf ber SCBolîen oermod)ten mir nod) ftunbenmeit in ber
grenjenlofen ©inobe in ihrem ©djatten §u nerfolgen.

ßeute bebienten mir un§ ber ©traffenbalm, bie im Often Stomë, nor bem
£ore ©an Sorenjo, nad) £iooli abgebt unb ber uralten tiburtinifc^en ©trafse
entlang in 1®/* ©tunben eine ©trede burd)läuft, für meld)e ein rüftiger 2Ban=
berer 5 — 6 ©tunben gebrauchte. — ®ie 53a£)n berührt erft noch ba§ 2Iufjen=
quartier ©an Sorenjo, einen ©ompley grabliniger, unfauberer ©trafjen unb
fafernenhafter, himmelhoher ßäufer, bi§ fie batb hinter einem lieblich auë
©ppreffengrün henwmlugenben tirdjlein in bie freie ©ampagna — ba§ niete
SReilen urn 9?om fid) auëbrettenbe, größtenteils bradjliegenbe $elb= unb 9Beibe=

lanb — hinaustritt.

©t. Sßeter.

$eneë an ber äufjerften ©renje 9tom§ unb fchon außerhalb feiner üRauern
gelegene $ir<hlein, „©an Sorenjo fuori le mura," ift eine ©rünbmtg be§ ben

©hriften günftig gefinnten ÄaiferS ©onftantin, melcher in ben fahren 323 bis
337 nach ©E)ïtfti ©eburt regierte. ®ie ©ntftehung ber noch erhaltenen älteften
bautidjen Einlage geht aber nicht über ba§ ^afjr 578 prüd. — ßeibnifche
53aualtertümer unb d}riftlid)e 3Rofai!funft (9Rofaiten=2öanbgemälbe, bie au§
üeinften bunten ©teind)en jufammengefeht finb,) hüben hier ein eigentliches
©chatdäftlein geroirt't, bergeftalt, baff man ba§ $ird)tein orbentlich lieb bet'ommt,
roenn man hineintritt — fo feierlich nnb auch 1° heimelig ift eS barin. ißiuS,
ber IX., ber oorige ißapft, ließ fict) hier begraben (1878). @r roollte nid)t
in ber ifjeterê!ird)e beigefeßt merben. Qtjm fcßien el bort ju prunfhaft, — unb
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dahin, — aber den Lauf der Wolken vermochten wir noch stundenweit in der
grenzenlosen Einöde in ihrem Schatten zu verfolgen.

Heute bedienten wir uns der Straßenbahn, die im Osten Roms, vor dem
Tore San Lorenzo, nach Tivoli abgeht und der uralten tiburtinischen Straße
entlang in 1^4 Stunden eine Strecke durchläuft, für welche ein rüstiger Wan-
derer 5 — 6 Stunden gebrauchte. — Die Bahn berührt erst noch das Außen-
quartier San Lorenzo, einen Complex gradliniger, unsauberer Straßen und
kasernenhafter, himmelhoher Häuser, bis sie bald hinter einem lieblich aus
Cypressengrün hervorlugenden Kirchlein in die freie Campagna — das viele
Meilen um Rom sich ausbreitende, größtenteils brachliegende Feld- und Weide-
land — hinaustritt.

St. Peter.

Jenes an der äußersten Grenze Roms und schon außerhalb seiner Mauern
gelegene Kirchlein, „San Lorenzo fuori le mura," ist eine Gründung des den

Christen günstig gesinnten Kaisers Constantin, welcher in den Jahren 323 bis
337 nach Christi Geburt regierte. Die Entstehung der noch erhaltenen ältesten
baulichen Anlage geht aber nicht über das Jahr 578 zurück. — Heidnische
Baualtertümer und christliche Mosaikkunst (Mosaiken-Wandgemälde, die aus
kleinsten bunten Steinchen zusammengesetzt sind,) haben hier ein eigentliches
Schatzkästlein gewirkt, dergestalt, daß man das Kirchlein ordentlich lieb bekommt,
wenn man hineintritt — so feierlich und auch so heimelig ist es darin. Pius,
der IX., der vorige Papst, ließ sich hier begraben (1878). Er wollte nicht
in der Peterskirche beigesetzt werden. Ihm schien es dort zu prunkhast, — und
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ber ißrunf fdjien it)m p eirtem ißapfi, bem man bie roeltlidje SDtacbt genommen
batte, nic£)t p paffen. @r batte bei Sehweiten jenem Kircbtein nie! ©ute! ge=

tan, nun fotlte e! ibm bal im S£obe prücferftatten. Stil ein 2lrmer roollte

er î)ier beftattet fein; aber feine ©ruft mit bem reiben farbigen 3Jîofaiffd)mucf
ift gleicbroobt nidjt bie ärmfte!

fpinter ber Kirche San Sorenp liegt ber größte griebbof Storni, bal
©ampo Serano — ein uniiberfebbarer Sôegirî, bepflanzt mit fpunberten non
©ppreffen.

Qnbem mir burcb bie ©ampagna babinfubren, batten mir eine jeitlang
bie fettfame ©inbitbung, mir befänben uni auf einer unferer heimatlichen Serg=
babnen unb führen burcb alpinel fpaibelanb. i£)iefe ©inbilbung marb namentlich
beroorgerufen burcb ben toftlidjen ®uft, ber burcb bie offenen SBagenfenfter p
uni bereinbrang, unb marb baburd) noch in uni oerftärl't, bafj ber $ug ftrecfen»

meife in einer ©infenf'ung lief, fo bafj unfer ©eficbtlt'reil auf ein Heine! ©tüc!
Rimmel unb ©rbe befdjränft mar.

©obalb mir aber au! ber Stiefe berau! auf bie fpöbe gelangt roaren
unb ba! roeite mellige £anb überjaben, — fobatb im Often unb ©üboften,
menn auch nod) fern, bie Serge in ©ic£)t lamen, bie mir fo oft oon Sîom au!
gefebn hatten, unb in ber immenfen, einförmigen Sanbfcbaft, riefenbaften Unge=

tümen gleich, ^ie Sogen ber alten römifcben Söafferleitungen auftauchten, —
fobalb enblicb am füblidjen unb fubroeftlidjen äufjerften |joripnt eine feine
©ilberlinte erfd)ten, bie mir un! all ba! SJteer beuteten, mar e! un! feinen

3lugenblitf mehr fraglich, roo mir roaren.

San Lorenzo, fuori le mura.
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der Prunk schien ihm zu einem Papst, dem man die weltliche Macht genommen
hatte, nicht zu passen. Er hatte bei Lebzeiten jenem Kirchlein viel Gutes ge-
tan, nun sollte es ihm das im Tode zurückerstatten. Als ein Armer wollte
er hier bestattet sein; aber seine Gruft mit dem reichen farbigen Mosaikschmuck
ist gleichwohl nicht die ärmste!

Hinter der Kirche San Lorenzo liegt der größte Friedhos Roms, das

Campo Verano — ein unübersehbarer Bezirk, bepflanzt mit Hunderten von
Cchpressen.

Indem wir durch die Campagna dahinsuhren, hatten wir eine zeitlang
die seltsame Einbildung, wir befänden uns aus einer unserer heimatlichen Berg-
bahnen und führen durch alpines Haideland. Diese Einbildung ward namentlich
hervorgerufen durch den köstlichen Duft, der durch die offenen Wagenfenster zu
uns hereindrang, und ward dadurch noch in uns verstärkt, daß der Zug strecken-

weise in einer Einsenkung lief, so daß unser Gesichtskreis auf ein kleines Stück

Himmel und Erde beschränkt war.
Sobald wir aber aus der Tiefe heraus auf die Höhe gelangt waren

und das weite wellige Land übersahen, — sobald im Osten und Südosten,
wenn auch noch fern, die Berge in Sicht kamen, die wir so oft von Rom aus
gesehn hatten, und in der immensen, einförmigen Landschaft, riesenhaften Unge-
tümen gleich, die Bogen der alten römischen Wasserleitungen auftauchten, —
sobald endlich am südlichen und südwestlichen äußersten Horizont eine feine
Silberlinie erschien, die wir uns als das Meer deuteten, war es uns keinen

Augenblick mehr fraglich, wo wir waren.
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Off! unb oteï l)ort ober"lieSt mart ein entrüftete§"'ober auch oeräcl)tlid)e§
Urteil über bie Slrmfeligfeit ber ©ampagna, beS SanbeS, reo bie erften römi=

fdjen Röntge mit eigener fpanb ben ißflug geführt tjaben. 2ïber jenes Urteil
t)at nur inforoeit Berechtigung, als e§ fiel) um ben heutigen But)ertrag beS

einft fo fruchtbaren „Satium", ober mie man biefe Saubfcljaft fpäter aud)
nannte: be§ „römifchen SlderS", bjartbelt. Bid)t menfd)lid)e Trägheit, mie nur
folclje behaupten formen, bie roeber £anb noch Seule fennen, ift ©d)ulb baran,
baff hier ber Slnbau fo fpärlid) unb ber ©rtrag trod) fpärlid)er ift. Bielmehr
fetjt bie Ungunft beS burd) jahrhunbertelange Beröbung unb immer neue

friegerifd)e gerftörung heruntergefommenen BobenS unb ba§ gieber (BMaria),
roeld)e§ regelmäßig in ber roarmen 3a£)re§geit hier auftritt, einer einträglichen
Beftellung außerorbentlidje fpinberniffe entgegen.

2tquaebuït_in^9luineH.

2Irm[i,ifi£bie ©ampagna in Bepg auf ihren Bobenertrag, aber roer fid)
an lanbfchaftlid)er ©cf)önheit erfreuen !ann, bie aud) in ober .fpaibegegenb, unb

namentlich in biefer, erfd)eint, ber roirb oon Slrmfeligfeit hier nicht reben unb
eine Umgeftaltung fd)roerlid) roünfchen.

Unb nid)t allein baS @d)önhettSgefühl, auch noch anbere ©efühle finb eS,

bie für bie ©rlfaltung beS jetzigen .guftanbS biefeS SanbeS fpredjen.
„£jch fenne für mid) nur gioei gleich fcf)redlid)e ®inge, roenn man bie

©ampagna bi Borna anbauen unb Bom p einer polijierten ©tabt machen

wollte." Unb „nur raenn um Born eine fo hinrmlifd)e Sffiüftenei ift, bleibt für
bie ©chatten (ber Bergangenheit) tßlat), beren einer mehr roert ift als bieS

ganje ©efcf)led)t", — fo fd)rieb einft Sföilfjelm oon £>umbolbt, einer ber erften
unb ebelften ©eifter ®eutfdjlanb§, ber $eitgenoffe ^ greunb ©djitlerâ unb
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Oft' und viel hört oder^liest man ein entrüstetes 'oder auch verächtliches
Urteil über die Armseligkeit der Campagna, des Landes, wo die ersten römi-
schen Könige mit eigener Hand den Pflug geführt haben. Aber jenes Urteil
hat nur insoweit Berechtigung, als es sich um den heutigen Nutzertrag des

einst so fruchtbaren „Latium", oder wie man diese Landschaft später auch

nannte: des „römischen Ackers", handelt. Nicht menschliche Trägheit, wie nur
solche behaupten können, die weder Land noch Leute kennen, ist Schuld daran,
daß hier der Anbau so spärlich und der Ertrag noch spärlicher ist. Vielmehr
setzt die Ungunst des durch jahrhundertelange Verödung und immer neue

kriegerische Zerstörung heruntergekommenen Bodens und das Fieber (Malaria),
welches regelmäßig in der warmen Jahreszeit hier auftritt, einer einträglichen
Bestellung außerordentliche Hindernisse entgegen.

AquaeduktJnWuinen.

ArmstiMdie Campagna in Bezug auf ihren Bodenertrag, aber wer sich

an landschaftlicher Schönheit erfreuen kann, die auch in öder Haidegegend, und

namentlich in dieser, erscheint, der wird von Armseligkeit hier nicht reden und
eine Umgestaltung schwerlich wünschen.

Und nicht allein das Schönheitsgefühl, auch noch andere Gefühle sind es,

die für die Erhaltung des jetzigen Zustands dieses Landes sprechen.

„Ich kenne für mich nur zwei gleich schreckliche Dinge, wenn man die

Campagna di Roma anbauen und Rom zu einer polizierten Stadt machen

wollte." Und „nur wenn um Rom eine so himmlische Wüstenei ist, bleibt für
die Schatten (der Vergangenheit) Platz, deren einer mehr wert ist als dies

ganze Geschlecht", — so schrieb einst Wilhelm von Humboldt, einer der ersten

und edelsten Geister Deutschlands, der Zeitgenosse und Freund Schillers und
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©oett)e§, unb biefer testete füfjrt ebenbieë Urteil in einer feiner gebanîenoottften
(Schriften (über „SBindetmann") gleidjfam als ba§ eigene an. —

Uttfere fjabjrt ging burdf bürftige SBeibe, aber bennocf) erlahmte nic£)t
unfer gntereffe; benn neben bem großen £anbfd)aft§bitb bot fid) un§ and) an
©injetheiten nie! SRertroürbigeS. geber ©egenftanb, ber über ein fold)e§ ebenes
£anb emporragt, feffett baS Stuge unb gibt bem 9Üad)benfen unb ber ißtjantafie
fRätfet auf, bie fid) jeroeilen erft bei näherem fpinpfommen löfen.

Salb fa£)en mir auf naßen Mügeln beerben oon nieten fpunberten roeibero
ber ©djafe, batb roeite ©eßege mit einfam grafenben ißferben, bie neugierig
unfern tjeranbraufenben gug betrachteten unb bann, gleidjfam als mottten fie
uns itjre Straft geigen, neben unS einherftürmten. gn ber gerne beutete ein
fRäud)tein, baS auS einer fRuine aufftieg, auf 2Renfc£)en. Sträftige, roeifje Stiere
mit großen auSgefd)roeiften fpörnern, bie 3tachfommen einer fchon im Slttertum
hier einheimifd)en fRaffe, überhotten mir auf ber Straffe, ©ie fdjritten poiert unter einem god)e. — 2)ann erfdjien, etroaS höher als bie gahrbahn
unfereS gugeS, ein ®orf auS fpi^en, runben ©trohhütten — ein Sitb an=
fprud)Stofefter Urjeit: ®unt'te fpotften, bie mir jeitroeitig trafen, ber nachtliche
Unterfchtupf ber ©chafe, erroedten in unS ©rinnerungen an furchtbare @efd)id)=
ten, bie mir als Knaben getefen hatten.

SRenfchen fahen mir roenige: etroa einen fpirten p fßferb, mit fpi^em
fput, ©eroetjr unb Saffo (einem gangfeit .für ißferbe), — fo räuberhaft oon
9tnfet)n, atS man fid) ben fpetben einer 9täubergefd)ichte nur p benïen oermag,
unb in SBirttichteit ber bräofte SRenfcl), bräoer atS mancher norbifdje ©täbter. —

©in fonberbarer übler ©erud) überrafchte unS. SBir befanben unS in
ber iftähe eines ©cfiroefetbabS, ber Slquae Sttbutae, baS fchon in alter geit be=

nutjt rourbe. fpier ift bie Segetation, roenn möglich, "ad) bürftiger: Staunt
ein ©räStein entfprofft bem fanbigen ©ebiet, baS oon hellblauen ©chroefelbüchen
burchftrömt toirb. ®ie ©tabliffementS, armfetige Paraden, folten im ©ommer
oon ben Römern oiet befugt roerben. UnS fd)ien bieê, fchon in Anbetracht
ber gegenmörtigen fpi^e (im 3Rärj!), — faum möglich-

Salb roirb baS £anb hügeliger, gmmer mehr fonbert fid) baS Albaner»
gebirge, baS, oon Som auS gefeb)n mit ben ©abinerbergen eins p fein fdjeint,
nad) red)täb)in ab unb tritt als gnfet heroor. ®afür roerben bie bem fabini»
fdjen Serge ©ennaro oorgetagerten ©aftetli romani, Drtfcfjaften, bie auf ein»
fantftehenben, t'egetförmigen fpügeln in ber ©bene erbaut finb unb beren Ur=
fprung in bie urätteften Reiten einheimifd)er @efd)ichte prüdreicht, beuttid)er
unb roirb £iooli roie ein filberneS ©efätte an otioenumgrüntem Sergljang fidjtbar.
®ie in ihren höheren ^Regionen unberoalbeten Serge oertaufchen ihren ©ilber»
fchimmer mit einem buftigen Stau. 2Bir paffieren fßonte Sucano mit bem
reijenben ©rabmat ber ^lautier (ungefähr auS ber geit ©fjrifti), einem maffi»
gen runben Sturm mit gotifd)em ginnenïrang. SDattn hält unfer gug bei ber

— -
Goethes, und dieser letztere führt ebendies Urteil in einer seiner gedankenvollsten
Schriften (über „Winckelmann") gleichsam als das eigene an. —

Unsere Fahrt ging durch dürftige Weide, aber dennoch erlahmte nicht
unser Interesse; denn neben dem großen Landschaftsbild bot sich uns auch an
Einzelheiten viel Merkwürdiges. Jeder Gegenstand, der über ein solches ebenes
Land emporragt, fesselt das Auge und gibt dem Nachdenken und der Phantasie
Nätsel auf, die sich jeweilen erst bei näherem Hinzukommen lösen.

Bald sahen wir auf nahen Hügeln Heerden von vielen Hunderten weiden-
der Schafe, bald weite Gehege mit einsam grasenden Pferden, die neugierig
unsern heranbrausenden Zug betrachteten und dann, gleichsam als wollten sie
uns ihre Kraft zeigen, neben uns einherstürmten. In der Ferne deutete ein
Räuchlein, das aus einer Ruine aufstieg, auf Menschen. Kräftige, weiße Stiere
mit großen ausgeschweiften Hörnern, die Nachkommen einer schon im Altertum
hier einheimischen Raffe, überholten wir auf der Straße. Sie schritten zu
viert unter einem Joche. — Dann erschien, etwas höher als die Fahrbahn
unseres Zuges, ein Dorf aus spitzen, runden Strohhütten — ein Bild an-
spruchslosester Urzeit: Dunkle Höhlen, die wir zeitweilig trafen, der nächtliche
Unterschlupf der Schafe, erweckten in uns Erinnerungen an furchtbare Geschich-
ten, die wir als Knaben gelesen hatten.

Menschen sahen wir wenige: etwa einen Hirten zu Pferd, mit spitzem
Hut, Gewehr und Lasso (einem Fangseil Mr Pferde), — so räuberhaft von
Ansehn, als man sich den Helden einer Räubergeschichte nur zu denken vermag,
und in Wirklichkeit der brävste Mensch, bräver als mancher nordische Städter. —

Ein sonderbarer übler Geruch überraschte uns. Wir befanden uns in
der Nähe eines Schwefelbads, der Aquae Albulae, das schon in alter Zeit be-
nutzt wurde. Hier ist die Vegetation, wenn möglich, noch dürftiger: Kaum
ein Gräslein entsproßt dem sandigen Gebiet, das von hellblauen Schwefelbächen
durchströmt wird. Die Etablissements, armselige Baracken, sollen im Sommer
von den Römern viel besucht werden. Uns schien dies, schon in Anbetracht
der gegenwärtigen Hitze (im März!), — kaum möglich.

Bald wird das Land hügeliger. Immer mehr sondert sich das Albaner-
gebirge, das, von Rom aus gesehn mit den Sabinerbergen eins zu sein scheint,
nach rechtshin ab und tritt als Insel hervor. Dafür werden die dem sabini-
sehen Berge Gennaro vorgelagerten Caftelli romani, Ortschaften, die auf ein-
famstehenden, kegelförmigen Hügeln in der Ebene erbaut sind und deren Ur-
sprung in die urälteften Zeiten einheimischer Geschichte zurückreicht, deutlicher
und wird Tivoli wie ein silbernes Gefälle an olivenumgrüntem Berghang sichtbar.
Die in ihren höheren Regionen unbewaldeten Berge vertauschen ihren Silber-
schimmer mit einem duftigen Blau. Wir passieren Ponte Lucano mit dem
reizenden Grabmal der Plautier (ungefähr aus der Zeit Christi), einem massi-
gen runden Turm mit gotischem Zinnenkranz. Dann hält unser Zug bei der
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Satjnftation ber SSitla Slbriana, be§ ehemaligen SanbgutS fêaifer |jabrian§,
roetdjer in ben fahren 117—138 nach ©hrifti ©eburt regierte.

Stuf ftaubigem ©träftein gefjn mir in heilem ©onnenbranb rtad) ber roenige

SJiinuten entfernten 23itta, fro£), un§ felbft unb ber Statur um un§ übertaffen

ju fein, unb halten un§ mit Sebad)t möglichft fern non ben ©taubrootfen, roetd)e

bie ©Bagen eiligerer ©enoffen in beträchtlichem SIbftanb nor unS aufmirbetn.
Satb burchfct)reiten mir bie uralte ©ppreffeuattee am ©ingaug ber 93itla.

©Bie ©otbaten ftet)en bie Säume ba iu ihren feierlich=fchtnar^farntenen ©eroän=

bern. §aft fcheint e§: fie m if fen, toa§ fie hüten.
®er ?ßalaft, roetchen fid) fp abri an, ber ©rbauer ber ©ngetSburg

unb ber ©ngetSbrücle, bie heute nod) ftehen unb ju ben geroattigften Sauroerfen
StomS zählen, errichten lief}, mar ein ©ßunber feiner $eit, nicht nur roegen ber

ungeheuren ©röfje unb ißradjt feiner Slntage, roetche bie heurlichften MtnfU
roert'e ©ried)entanb§ unb SlfienS in fid) nereintè, fonbern ebenfo burd) eigen=

tümtich phantaftifcfie Stad)erfd)affung ber berühmteren unb fonberbarften Stätten,
bie ber $aifer auf feinen roeiten Steifen gefehn ober au§ 9teifefd)ilberungen !en=

nen gelernt unb berounbert hutte. Stach Seridjten ©partions, ber fpabrianS
Seben§gefd)id)te fchrieb, fanb fid) tper eine 9tad)bitbung ber Slfabemie, be§

SpleionS, ber ißoifite (ber @d)uten ber berühmten griechifchen ißhilofoptfen :

ißtaton, StriftoteteS unb 3ena ®on Mtion) — roenn mir nicht jene Stamen hier
einfach at§ Benennung geroiffer Stäume aufpfaffen haben. ©)azu tarnen Säber,
©heater, ©empel unb eine Sibtiotf)ef ; aber p biefem SJlogtidjen fottte fict) auch

UnmögtidjeS gefetten: fo lieh fpabrian tpu ein berühmtes ©at @ried)entanb§

(©empe), fo ben $anal unb baS ©at oon $anopu§ (einer ©tabt in Stegppten)

nadjbitben, roo religiöfe ©piete oeranftattet mürben. Unb bei biefen Unternelp

mungen ftanb beS ÄaiferS fettfamer ©Bitte nicht ftitl, oietmehr mottle er aud)

©egenftänben, bie nur in ber ©ebantenroett ber retigiöfen ©rieben epiftierten

(Sorftettungen non ber Untermett, roo bie abgefd)iebenen ©eeten fid) aufhatten
fottten, u. a.) greifbare SerroirHidjung geben. Sitte biefe Schöpfungen, auf
einem Sanbgebiet oon ungefähr 72 fpettaren oereint, gaben gteid)fam ein 93ilb

ber großen ©Bett im Meinen.
®a aber heutzutage über bie Sebeutung ber meiften baulichen Überrefte

nid)t§ SefümmteS mehr feftpftetlen ift, überliefen mir unS ganz bem ©enuf
ber tanbfchaftlichen Schönheit, unb trot)bem mir über ©rümmer roanberten,
bie in henmrragenbem SRafe baju geeignet roaren, un§ ben SSerfalt ber gröfp
ten SJienfchenroerte in ben ©inn p rufen, blieb un§ bod) biefe Steftepion oöttig
fern, ©anj unb fetig gingen mir im @efüt)t einer fettenen ©egenroart auf.

— ®a§ finb ©roigfeitSmomente, bie auch bem einfachen, fd)önheit§empfinbenben
©inn biSroeiten gemährt finb unb beren ©rinnerung fid) bann roie ein golbener

Manz burch ba§ Seben roinbet. ©Bie einfach unb both mie gtänjenb roaren
bie Silber, bie hier p un§ fprachen. ©o befetigenb hatte Statur noch uie

Zu unS gerebet.
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Bahnstation der Villa Adrians, des ehemaligen Landguts Kaiser Hadrians,
welcher in den Jahren 117—138 nach Christi Geburt regierte.

Auf staubigem Sträßlein gehn wir in heißem Sonnenbrand nach der wenige
Minuten entfernten Villa, froh, uns felbst und der Natur um uns überlassen

zu fein, und halten uns mit Bedacht möglichst fern von den Staubwolken, welche
die Wagen eiligerer Genoffen in beträchtlichem Abstand vor uns aufwirbeln.

Bald durchschreiten wir die uralte Cpprefsenallee am Eingang der Villa.
Wie Soldaten stehen die Bäume da in ihren feierlich-schwarzsamtenen Gewän-
dern. Fast scheint es: sie wissen, was sie hüten.

Der Palast, welchen sich Hadrian, der Erbauer der Engelsburg
und der Engelsbrücke, die heute noch stehen und zu den gewaltigsten Bauwerken

Roms zählen, errichten ließ, war ein Wunder seiner Zeit, nicht nur wegen der

ungeheuren Größe und Pracht seiner Anlage, welche die herrlichsten Kunst-
werke Griechenlands und Asiens in sich vereinte, sondern ebenso durch eigen-

tümlich phantastische Nacherschassung der berühmtesten und sonderbarsten Stätten,
die der Kaiser auf seinen weiten Reisen gesehn oder aus Reiseschilderungen ken-

nen gelernt und bewundert hatte. Nach Berichten Spartians, der Hadrians
Lebensgeschichte schrieb, fand sich hier eine Nachbildung der Akademie, des

Lpkeions, der Poiklle (der Schulen der berühmten griechischen Philosophen:
Platon, Aristoteles und Zena von Kition) — wenn wir nicht jene Namen hier
einfach als Benennung gewisser Räume aufzufassen haben. Dazu kamen Bäder,
Theater, Tempel und eine Bibliothek; aber zu diesem Möglichen sollte sich auch

Unmögliches gesellen: so ließ Hadrian hier ein berühmtes Tal Griechenlands

(Tempe), so den Kanal und das Tal von Kanopus (einer Stadt in Aegppten)
nachbilden, wo religiöse Spiele veranstaltet wurden. Und bei diesen Unterneh-

mungen stand des Kaisers seltsamer Wille nicht still, vielmehr wollte er auch

Gegenständen, die nur in der Gedankenwelt der religiösen Griechen existierten

(Vorstellungen von der Unterwelt, wo die abgeschiedenen Seelen sich aufhalten
sollten, u. a.) greifbare Verwirklichung geben. Alle diese Schöpfungen, auf
einem Landgebiet von ungefähr 72 Hektaren vereint, gaben gleichsam ein Bild
der großen Welt im Kleinen.

Da aber heutzutage über die Bedeutung der meisten baulichen Überreste

nichts Bestimmtes mehr festzustellen ist, überließen wir uns ganz dem Genuß
der landschaftlichen Schönheit, und trotzdem wir über Trümmer wanderten,
die in hervorragendem Maße dazu geeignet waren, uns den Verfall der größ-
ten Menschenwerke in den Sinn zu rufen, blieb uns doch diese Reflexion völlig
fern. Ganz und selig gingen wir im Gefühl einer seltenen Gegenwart auf.

— Das sind Ewigkeitsmomente, die auch dem einfachen, schönheitsempfindenden

Sinn bisweilen gewährt sind und deren Erinnerung sich dann wie ein goldener

Kranz durch das Leben windet. Wie einfach und doch wie glänzend waren
die Bilder, die hier zu uns sprachen. So beseligend hatte Natur noch nie

zu uns geredet.
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SEiöoti.

®urct) £)o£)e galten mit geborftener Sede fasert mir ben blauen Rimmel,
unb meiffe bicfytgeballte SiBolfen baran £)tn roanbetn. ®urcf| ben 9îaï)men eineë

jerbrocfjenen $enfter§ flauten mir in ber Siefe einen fonnenbefcfjienenen 9îafen
mit einer einfamen bunfetfd)roar$en ©ppreffe. 2tu§ einer ©de eine§ nieberen
bunfetn 93erlieffe§ leuchtete faftigeê fmaragbene§ ©riht. Unter fxlbernen DU
bäumen roanberten mir auf einer SGöiefe, roo iBeildfen non befonberer ©röfse
unb garbe blühten. ©in gelber Zitronenfalter tjufcfyte burd)§ ©ebüfd). Stuf
Krümmern in ber .fpöfye entjüdte un§ ein iölid in ba§ fyetle £id)tmeer um un§.

$m nafjen Slquarium raubten mir Heine Sftarmorftüde. ®ann fctjritten mir
auf übermoo§ten, famtenen ißfaben unter breitftämmigen, f)o|en ©idjen an bem

Sat Sempe norüber nad) bem cppreffenbefdjatteten ©ingang ber SSilla jurüd.
Sßir maren'3 unb roaren'ê boc^ nid)t, bie ba fcfyritten. ®a§ gefcfyaf) atleë fo

fieimltc^. Unb al§ mir ba§ „ißarabie^gärttein" hinter un§ fatten, maren mir
barüber nid)t im minbeften traurig, fonbern fpannen nod) immer an bem

jaubertjaften Sraum, ber un§ fcfyeinbar umfangen fjatte unb ber bod) StBirHicf)»

feit roar, roeiter. tftod) jur ©tunbe fcfieint e§ uns» faum mögtid), bafs e§ ein

macf)e§ „mirHid)e§" ©rtebnil geroefen.

®a§fetbe iöäfjndjen, mit meinem mir gefommen roaren, brachte un§ auf
fteilem Slnftieg, burd) einen auêgebefjnten Dlbaumroatb mit uralten oerfrüppeU
ten Stämmen pf)antaftifd)fter S3ilbung, nacf) bem hochgelegenen Siooti f)inauf.
Sort empfingen uni, mie bie§ an ben meiften Heineren Drten Italiens ge=

root)nf)eit§gemä^ ber $alt ift, eine unabfelfbare 9îeif)e fafjrluftiger ^utfdjer.
öftrem ißeitfdjengefnatt unb pfeifenben Sodrufen ffielten mir aber macfer ©tanb
unb gingen ju $ufs burd) ba§ unanfefjnlidje, raubburgartige 9Ueft.
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Tivoli,

Durch hohe Hallen mit geborstener Decke sahen wir den blauen Himmel,
und weiße dichtgeballte Wolken daran hin wandern. Durch den Rahmen eines

zerbrochenen Fensters schauten wir in der Tiese einen sonnenbeschienenen Rasen
mit einer einsamen dunkelschwarzen Cypreffe. Aus einer Ecke eines niederen
dunkeln Verließes leuchtete saftiges smaragdenes Grün. Unter silbernen Öl-
bäumen wanderten wir auf einer Wiese, wo Veilchen von besonderer Größe
und Farbe blühten. Ein gelber Citronenfalter huschte durchs Gebüsch. Auf
Trümmern in der Höhe entzückte uns ein Blick in das helle Lichtmeer um uns.

Im nahen Aquarium raubten wir kleine Marmorstücke. Dann schritten wir
auf übermoosten, samtenen Pfaden unter breitstämmigen, hohen Eichen an dem

Tal Tempe vorüber nach dem cppreffenbeschatteten Eingang der Villa zurück.

Wir warm's und waren's doch nicht, die da schritten. Das geschah alles so

heimlich. Und als wir das „Paradiesgärtlein" hinter uns hatten, waren wir
darüber nicht im mindesten traurig, sondern spannen noch immer an dem

zauberhaften Traum, der uns scheinbar umfangen hatte und der doch Wirklich-
keit war, weiter. Noch zur Stunde scheint es uns kaum möglich, daß es ein

waches „wirkliches" Erlebnis gewesen.

Dasselbe Bähnchen, mit welchem wir gekommen waren, brachte uns auf
steilem Anstieg, durch einen ausgedehnten Ölbaumwald mit uralten verkrüppel-
ten Stämmen phantastischster Bildung, nach dem hochgelegenen Tivoli hinauf.
Dort empfingen uns, wie dies an den meisten kleineren Orten Italiens ge-

wohnheitsgemäß der Fall ist, eine unabsehbare Reihe fahrluftiger Kutscher.

Ihrem Peitschengeknall und pfeifenden Lockrufen hielten wir aber wacker Stand
und gingen zu Fuß durch das unansehnliche, raubburgartige Nest.
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i£iooli§ (£ibur§) Ursprünge liegen in oorrömifdjer 3eit. ©eine Sage

am 2Iu§gange eine§ midjtigen fabintfdjen Raffel unb am ©ingange in bie

rßmifdje ©bene, fornie feine burd) f)of)e geliroänbe erfdjroerte ©inneljmbarfeit,
fjaben iljm lange

Semmel ber ©efta unb <2>i6tÜa.

Qal)rl)unberte f)in=

burcl) im Äampf

gegen fftom, na=

mentlid) im 9JlitteI=

alier, mo e§ fai=

ferlid) unb gegen
ben fßapft gefinnt

mar, eine l)ernor=

ragenbe gefd)id)t=

lidje SIctuatität ge=

geben. Überbie§

mar e§ feit ber

erften Slaiferjeit
ber fliebling§auf=
enthalt einer gro»

Ben 3af)l Bodige-

ftellter unb be=

güterter SR ärmer,
bie bort iljre £anb=

Bäufer bauten ober

Ratten, fooor allem

be3 $aifer§ 3lu=

guftu§ (31-14 »or
©Brifti); me§B«lb

and) bie ®id)ter
jener SSirgil

unb fporaj, eê

meBrma(§ rüB=

menb befingen.
aSon beit ißäp=

ften fd)en!ten iBm befonber§ ißiu§ II., ber altertum§begeifterte 3lenea§ ©i)Unu§

(roirb fßapft 1458) feine Siebe. SReBrfad) B'© er e§ in feinen £anbfd)aft§be=

fd)reibungeu, unter benen fid) auci) eine ®d)ilberung be§ 9ÎI)einfalIeê befinbet,

erroäBnt. (<5ieBe bie au§füBrt. ©d)ilberung in fein „©ommentarien".) Slatur=

empfinben unb 2Iltertum§begeifterung: — beibeS muffte djn ba^u bringen; benn

beiben mirb Bie^ if ïiooli befonbere ©enugtuung ju teil.

gair un§ SRoberne geroinnt Sinoli aud) burd) bie SlnroefenBeit unb

iöegeifterung jroeier unferer größten beutfd)en "J)id)ter für biefeu Drt: ©oetljel
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Tivolis (Tiburs) Ursprünge liegen in vorrömischer Zeit. Seine Lage

am Ausgange eines wichtigen satanischen Passes und am Eingange in die

römische Ebene, sowie seine durch hohe Felswände erschwerte (Annehmbarkeit,
haben ihm lange

Jahrhunderte hin-
durch im Kampf

gegen Rom, na-
mentlich im Mittel-
alter, wo es kai-

serlich und gegen
den Papst gesinnt

war, eine hervor-
ragende geschicht-

liche Actualität ge-

geben. Überdies

war es seit der

ersten Kaiserzeit
der Lieblingsauf-
enthalt einer gro-
ßen Zahl hochge-

stellter und be-

güterter Männer,
die dort ihre Land-

Häuser bauten oder

hatten, so vor allem

des Kaisers Au-
gustus (31-14 vor
Christi); weshalb
auch die Dichter
jener Zeit, Virgil

und Horaz, es

mehrmals rüh-
mend besingen.

Von den Päp-
steu schenkten ihm besonders Pius II., der altertumsbegeisterte Aeneas Srstvius

(wird Papst 1458) seine Liebe. Mehrfach hat er es in seinen Landschaftsbe-

schreibungen, unter denen sich auch eine Schilderung des Rheinsalles befindet,

erwähnt. (Siehe die ausführt. Schilderung in sein ..Commentarien".) Natur-
empfinden und Altertumsbegeisterung: — beides mußte ihn dazu bringen; denn

beiden wird hier in Tivoli besondere Genugtuung zu teil.

Für uns Moderne gewinnt Tivoli auch durch die Anwesenheit und

Begeisterung zweier unserer größten deutschen Dichter für diesen Ort: Goethes



unb Berbers, gntereffe. ©oefße fcßreibt barübet im SEagebucß feiner itatienù
fcßen Steife, bal für benjenigen, her gtatienl unb fpejiett Storni SBirfungen
an fid) felbft erprobt f)at, eine unergrünbticße gunbgrube menfcßtidptieffinniger
SSaßrßeiten unb bet rein ft e «Spiegel biefer füblicf)eu 3Belt ift, unterm 16. guni
1787; unb .fpetber, ber oergrämte, früß atternbe, ber oon ungtüctticßen ltm=

ftänben bil nad) Italien »erfolgt, im ©egenfaß p ©oetße feinel 2lufentßattl
in Sïont nicf)t ftoß merben tonnte (roie »erftimmenb tieft fid) feine itatienifcße
Steife!), fdjreibt in feinem jmeitteßten Briefe aul Stom! „icß fcßeibe uergnügt
aul Stom nur Sïiuolil falber," „fo mar SCiooti bal Stbieu »on 9îom unb

ein roaßrer fpmnul für mid) im ßöcßften ©rab." (9 SOtai 1789).

gn ben bunfetn ©äffen bei traurig »orfommenen Drtl ift menig ©dpnel
p entbecten, aber um fo größer ift bie Überrafd)ung, menu man bal anbete
©übe bei Drtl erreicht fjat unb »on bem ßoßen, uon Stuguftul fd)on atl
SticEjtftätte benußten, fäutenumragten Stempelten ber „©ibptte" in bal ©e=

fd)äutne bei SInio, einel gtuffel, ber t)ier in »erfcßiebenen gälten über mitb jer=
brocßertel Stuffgeftein in bie SEiefe ftürjt, ßineinfießt. ©I ift einl ber ßerrticß=

ften Sdjaufpiete, bie bie Statur überhaupt gemäßren tann ®er garbenfcßteier,
ben bie ©onue in ben |)unberten umßerftiegenber Süßafferftäubcßen pr (£rfd)ei=

nung bringt, ift bei ber |)errticßteit bel gefamten Staturfcßaufpietl nod) bal
minbefte Sffiir mußten bei feinem SInbtiiJ an bie rounberbaren ©nboerje bei

©inganglmonotogel im 2. Seit bei gauft beuten:

®cr SBafferfturj, ba§ gelfenrtff bitrdjbraufenb,
${»i fcEjait' id) an mit madjfetibeni ©ntjüden.
©on ©turj git ©tui'jen roaljt er jetgt in taufenb,

Saun abertanfenb ©trötneu ftd) ergtegenb,

.'pod) in bie Süfte ©djaum an ©jaunie fanfeitb.
Slttein wie bjerrlid), btcf.m ©tnrm erfprießenb,

SBbtbt fid) be§ bunten ©ogenS SBedffelbauer,

| ©atb rein gewidmet, batb in Suft jerftiefjenb,

Untrer öerbreitenb bitftig fiifjte ©djauer!
®er fpiegett a6 ba« menfd)tid)e ©eftrebeu.

3bm ftttne nad|, unb bu begreifft genauer,
S 2tm farb'gen Slbgtatig fabelt mir bas Seben.

SÜßetcßel ber Drt gemefen fein mag, ber bem SDicßter bie in biefent ©e=

bid)t oermenbete Stnfdjauung gegeben ßat, ob ber ©taubbad) in unferm

©d)i»egertanb, bem er fd)on frütjer ein äßttlid) t)errttdjel ©ebidjt »erbanfte
unb mibmete, ob Siooti bei SRom, ob ein minber großartiger galt bei StBeimar,

— bie ©diitberung ber ©cene ift fo tiberjeugenb, bal ©efüßt in bem @ebid)t
bem bei gegenmärtigen SJtomentl fo aßrtticß, baß mir el uni nid)t aulreben
unb mit feinen nod) fo offentunbigen Semeifen mibertegen taffen, ©oetße ßabe

el eben ßier entnommen.

Sîad) einem Sftittaglmaßt in einem Meinen ©aftßaul Siootil ftiegen mir
auf fdjattigen gußmegen p ben SBaffern ßinunter. gn beut roitben getlgeftein,
bal »on .fpößten unb ©ängen, bie bal Sffiaffer barin gebitbet ßatte, burd)=

broeßett ift, ßauften Stäben unb milbe Rauben. 2Bir ftiegen bil ganj in bie

Siefe, um ben teßten Slbfturj bei fogenannten „alten" gattel p feßn. ©rft
pteßt befudjten mir noeß ben im gaßre 1826 fünfttid) gefdjaffenen neuen gatt,
ber fieß aul ungeßeurer .fpöße (ca. 100 m) in bie Stieße ßinabftürjt. ©ein

und Herders, Interesse. Goethe schreibt darüber im Tagebuch seiner italieni-
schen Reise, das sür denjenigen, der Italiens und speziell Roms Wirkungen
an sich selbst erprobt hat, eine unergründliche Fundgrube menschlich-tiefsinniger
Wahrheiten und der reinste Spiegel dieser südlichen Welt ist, unterm 16. Juni
l787; und Herder, der vergrämte, früh alternde, der von unglücklichen Üm-

ständen bis nach Italien verfolgt, im Gegensatz zu Goethe seines Aufenthalts
in Rom nicht froh werden konnte (wie verstimmend liest sich seine italienische

Reise!), schreibt in seinem zweitletzten Briefe aus Rom! „ich scheide vergnügt
aus Rom nur Tivolis halber," „so war Tivoli das Adieu von Rom und

ein wahrer Hymnus für mich im höchsten Grad." (9 Mai 1789).

In den dunkeln Gassen des traurig vorkommenen Orts ist wenig Schönes

zu entdecken, aber um so größer ist die Überraschung, wenn man das andere

Ende des Orts erreicht hat und von dem hohen, von Augustus schon als

Richtstätte benutzten, säulenumragten Tempelchen der „Sibylle" in das Ge-

schäume des Anio, eines Flusses, der hier in verschiedenen Fällen über wild zer-

brochenes Tuffgestein in die Tiefe stürzt, hineinsieht. Es ist eins der herrlich-
sten Schauspiele, die die Natur überhaupt gewähren kann! Der Farbenschleier,
den die Sonne in den Hunderten umherfliegender Wasserstäubchen zur Erschei-

nung bringt, ist bei der Herrlichkeit des gesamten Naturschauspiels noch das

mindeste! Wir mußten bei seinem Anblick an die wunderbaren Endverse des

Eingangsmonologes im 2. Teil des Faust denken:

Der Wassersturz, das Felsenriff durchbrausend,

Ihn schau' ich an mit wachsendem Entzücken.

Von Sturz zu Sturzen wälzt er jetzt in tausend,

Dann abertausend Strömen sich ergießend,

Hoch in die Lüfte Schaum au Schäume sausend.

Allein wie herrlich, diesem Sturm ersprießeud,

i Wölbt sich des bunten Bogens Wechseldauer,

Bald rein gezeichnet, bald in Luft zerfließend,
è Umher verbreitend duftig kühle Schauer!

j Der spiegelt ab das menschliche Bestreben.

Ihm sinne nach, und du begreifst genauer,
Am farb'gen Abglanz haben wir das Leben.

Welches der Ort gewesen sein mag, der dem Dichter die in diesem Ge-

dicht verwendete Anschauung gegeben hat, ob der Staubbach in unserm

Schweizerland, dem er schon früher ein ähnlich herrliches Gedicht verdankte

und widmete, ob Tivoli bei Rom, ob ein minder großartiger Fall bei Weimar,

— die Schilderung der Scene ist so überzeugend, das Gefühl in dem Gedicht
dem des gegenwärtigen Moments so ähnlich, daß wir es uns nicht ausreden

und mit keinen noch so offenkundigen Beweisen widerlegen lassen, Goethe habe

es eben hier entnommen.

Nach einem Mittagsmahl in einem kleinen Gasthaus Tivolis stiegen wir
auf schattigen Fußwegen zu den Wassern hinunter. In dem wilden Felsgestein,
das von Höhlen und Gängen, die das Wasser darin gebildet hatte, durch-

brachen ist, hausten Raben und wilde Tauben. Wir stiegen bis ganz in die

Tiefe, um den letzten Absturz des sogenannten „alten" Falles zu sehn. Erst
zuletzt besuchten wir noch den im Jahre 1826 künstlich geschaffenen neuen Fall,
der sich aus ungeheurer Höhe (ca. 100 m) in die Tiefe hinabstürzt. Sein
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fpier „fotl" |)ora$, ber römifdje dichter, ein £anbgut befeffen haben. Unmeit

baoon, mehr gegen bie ©ampagna hinaul, befinbet fidh bie nod) heute beutlich

an ©puren erkennbare SBilta bei im $elbpg gegen bie Teutfchen fo unglüctt
liehen gelbherrn Duinctiliul 33arul, beffen Gruppen ber ©herulferfürft Slrminiul
im Teutoburger SBalb oernichtete. (9 nad) ©ht- ©•) —

Ten ©ang nach bem ©arten ber „SSitta b'Gcfte" hatten mir un! für ben
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Tie SSitla rourbe oon bem Starbinal fpippolito b'Sfte, bem ©djraiegerfohn
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Hier „soll" Horaz, der römische Dichter, ein Landgut besessen haben. Unweit
davon, mehr gegen die Campagna hinaus, befindet sich die noch heute deutlich

an Spuren erkennbare Villa des im Feldzug gegen die Deutschen so unglück-

lichen Feldherrn Quinctilius Varus, dessen Truppen der Cheruskerfürst Arminius
im Teutoburger Wald vernichtete. (9 nach Chr. G.) —

Den Gang nach dem Garten der „Villa d'Esté" hatten wir uns für den

Abend aufgespart, um den Sonnenuntergang von dort zu sehen. Fast hätten
wir uns auf dem Weg dahin verirrt, denn als wir durch das Dorf schritten,

war es darin schon ganz dunkel; aber ein Junge wies uns zurecht.

Die Villa wurde von dem Kardinal Hippolito d'Esté, dem Schwiegersohn
des ebenso berüchtigten, wie berühmten Papstes Alexander VI. (regierte 1492
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hil 1503), bem ©emahl Sucrejia Sorgial 1549 erbaut, Sie ift gegenmärtig
©igentum bel ôfterreicî)ifcE)ert Sronfolgerl, bel ©rjlferpgl granj gerbinanb,
ber fid) aber gar nidft um fie Wimmert. $hr $uftanb, berfeuige bel traurig=
ften mad)t ifjrem ©igentumer roenig ©hre: man betrad)tet ibre ge=

borftenen unb atlmä£)lic£) abbrödelnben Mîauern rtic£)t ohne Trauer unb Mtit=

teib; unb bod) ift el aud) t)ier eben biefer Serfatl, ber bal Silb bel |)aufel unb
bel ©artenl p einem ber fd)önften madjt, bie man auf ©rben p finben uermag.

$m Qnnern bel mächtigen, breiten ißalaftl, meldjer oötlig oeröbet unb
leer ftet)t, ift nidjtl p berounbern. Stritt man aber in ben ©arten, in ben

man oon Serraffen ïjirtabfteigt, fo umfängt einen eine Mtärd)enmelt, mie fie
lieblicher felbft nidjt bal SMärd)en nom Sornröldjen p fc£)itbern uermag
fjunberte ficl)tbarer unb uerftedter Springbrunnen, bie eljemall rool)l p Sau=

fenben maren, raufd)en unb riefeln aul bem ©rün. Slul îjetmlicîjen ©rotten
laufdjen unb lugen fonberbare ©eftalten, urfprünglid) oon SMarmor, jet)t aber

non bem oielen über fie hebfropfenben SBaffer roie überpdert. Unter ur=

geroaltigen, hiiuetanragenben ©ppreffen non mebr all breibunbertjäbrigem
SCIter, bie pm Sleil non Mofen umrant't finb, unb blübenbem Sorbeer fctjreitet
man einher, püfd)en Quellen unb Seichen, auf übermoolten SBegen. fpod) in
fiiiften übt fich) ein Mauboogel — mit feinel gl eichen ber einzige $einb ber

ungezählten 33ögelfd)ar, bie im ©ebüfeh unb ben 3Jtauerrit)en bei ißalaftel niftet.
Unb meld) ein 93lid auf Siooli unb über bie meite ©ampagna auf Mom

Sitte (Schönheit, bie mir am beutigen 2mg im ©injelnen genoffen hatten,
fammelte fid) cor uni p einem überroältigenb großen, einheitlichen ©efamt=
bitb. Sffieit im fernften Söeften btiefte im ©lanj bei untergehenben £ict)tl bie

ißeterltuppel, unb all bie Sonne gefunfen mar, ftanb jene, all ber einzige nod)

unterfd)eibbare ©egenftanb, all fchroarje Silhouette am fpimmel.
$m eilenben Salppg fuhren mir nach Mom prüd. Qn meitem Sogen

roanb fic£) ber 2Beg in bie ©bene. Stil mir burcl) bie ©ampagna fuhren, mar
Rimmel unb ©rbe in flammenbem ißurpur. $n Mom tauchten mir in bie

Schatten ber Macht ein.

Don £. p. (Sreyerj, Sern.

JDeltoergeffen ftreiften mir
Durch bie buft'gen ÏDiefen:
Sonne lieg ben 2lbfchiebsgrug
Schon barüber Riegen.

2luf bem (Solbgrunb hoben fdjarf
Schmar3 toie Silhouetten
Späte HTäber flar ftch ab,
llTäberinnen-Ketten.

Dämm'rung ftieg mit feuchtem ffaar
Don ber <£iche Ueften,

Unb ber ffimmel golbenflar
£ohte rot im IDeften.

Cautlos rafften fie ihr ffeu —
Hur ein Senfenreigen
2lb unb 3u — unb brüber hin
(Slans unb Duft unb Schmeigeu.
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bis 1503), dem Gemahl Lucrezia Borgias 1549 erbaut. Sie ist gegenwärtig
Eigentum des österreichischen Tronfolgers, des Erzherzogs Franz Ferdinand,
der sich aber gar nicht um sie kümmert. Ihr Zustand, derjenige des traurig-
sten Zerfalls, macht ihrem Eigentümer wenig Ehre: man betrachtet ihre ge-

borstenen und allmählich abbröckelnden Mauern nicht ohne Trauer und Mit-
leid; und doch ist es auch hier eben dieser Verfall, der das Bild des Hauses und
des Gartens zu einem der schönsten macht, die man auf Erden zu finden vermag.

Im Innern des mächtigen, breiten Palasts, welcher völlig verödet und
leer steht, ist nichts zu bewundern. Tritt man aber in den Garten, in den

man von Terrassen hinabsteigt, so umfängt einen eine Märchenwelt, wie sie

lieblicher selbst nicht das Märchen vom Dornröschen zu schildern vermag!
Hunderte sichtbarer und versteckter Springbrunnen, die ehemals wohl zu Tau-
senden waren, rauschen und rieseln aus dem Grün. Aus heimlichen Grotten
lauschen und lugen sonderbare Gestalten, ursprünglich von Marmor, jetzt aber

von dem vielen über sie herabtropfenden Wasser wie überzuckert. Unter ur-
gewaltigen, himmelanragenden Cypressen von mehr als dreihundertjährigem
Alter, die zum Teil von Rosen umrankt sind, und blühendem Lorbeer schreitet

man einher, zwischen Quellen und Teichen, auf übermoosten Wegen. Hoch in
Lüften übt sich ein Raubvogel — mit seinesgleichen der einzige Feind der

ungezählten Vögelschar, die im Gebüsch und den Mauerritzen des Palastes nistet.
Und welch ein Blick auf Tivoli und über die weite Campagna auf Roni!

Alle Schönheit, die wir am heutigen Tag im Einzelnen genossen hatten,
sammelte sich vor uns zu einem überwältigend großen, einheitlichen Gesamt-
bild. Weit im fernsten Westen blickte im Glanz des untergehenden Lichts die

Peterskuppel, und als die Sonne gesunken war, stand jene, als der einzige noch

unterscheidbare Gegenstand, als schwarze Silhouette am Himmel.

Im eilenden Bahnzug fuhren wir nach Rom zurück. In weitem Bogen
wand sich der Weg in die Ebene. Als wir durch die Campagna fuhren, war
Himmel und Erde in stammendem Purpur. In Rom tauchten wir in die

Schatten der Nacht ein.

Sommer-Mend
von L. v. Greì'erz, Bern.

Weltvergessen streiften wir
Durch die duft'gen Wiesen:
Sonne ließ den Abschiedsgruß

Schon darüber fließen.

Aus dem Goldgrund hoben scharf

Schwarz wie Silhouetten
Späte Müder klar sich ab.
Mäderinnen-Uetten.

Dämm'rung stieg mit feuchtem Haar
von der Eiche Aesten,

Und der Himmel goldenklar

Lohte rot im Westen.

Lautlos rafften sie ihr Heu —
Nur ein Sensenreigen

Ab und zu — und drüber hin

Glanz und Duft und Schweigen.
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